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1 Einleitung

„Die Moral ist für den Menschen da 
und nicht der Mensch für die Moral.“ (Homann, 2005, 14)

In der öffentlichen Debatte in Deutschland erfahren Marktwirtschaft, Freiheit 
und Globalisierung bei Weitem nicht die Anerkennung, welche ihnen aufgrund 
der zentralen Bedeutung für Wachstum und Wohlstand gebührt. Dies ist vor allem 
auf die hohe Arbeitslosigkeit, die Angst, im globalisierten Wettbewerb nicht 
bestehen zu können, die Mut- und Visionslosigkeit der Politik sowie die jüngsten 
Wirtschaftsskandale zurückzuführen. Technischer Fortschritt bei Produkten und 
Dienstleistungen sowie hoher Lebensstandard werden gleichzeitig als selbstver-
ständliche Entwicklungen betrachtet. Dabei wird häufig übersehen, dass sie 
Resultat einer funktionierenden Marktwirtschaft in Verbindung mit individueller 
Freiheit sind. 

Trotz großer Wohlstandssteigerungen im Vergleich zu allen anderen Wirtschafts- 
und Gesellschaftsordnungen wird die Marktwirtschaft von vielen für unmensch
lich, unmoralisch und ungerecht gehalten. Wieland (1999) fasst das Paradox, über 
das in der Öffentlichkeit anscheinend Einigkeit besteht, wie folgt zusammen: 
Erstens sollte es in der Wirtschaft moralisch zugehen und zweitens ist dies nicht 
möglich. Der Dualismus von Markt und Moral scheint somit unüberwindbar. 
Nicht nur die im Frühjahr 2005 von mehr als drei Viertel der deutschen Bevöl-
kerung geäußerte breite Zustimmung zur Kapitalismuskritik („Heuschrecken
debatte“) zeigt den Handlungsbedarf für die Befürworter einer marktwirtschaft
lichen Ordnung. Auch die grundsätzlichen Zweifel am Wert der Freiheit, die ein 
wesentliches Element der Marktwirtschaft ist, nehmen zu. Waren 1990 noch über 
60 Prozent der Deutschen der Ansicht, dass im Zweifel Freiheit wichtiger sei als 
Gleichheit, waren dies Ende 2003 nur noch knapp 50 Prozent (Institut für Demo
skopie Allensbach, 2004, 60). Selbst die Soziale Marktwirtschaft findet immer 
weniger Zustimmung. Etwas mehr als die Hälfte der Westdeutschen, aber nur 
jeder vierte Ostdeutsche meint, die Soziale Marktwirtschaft hätte sich bewährt.

Die Skepsis gegenüber dem marktwirtschaftlichen, freiheitlichen System speist 
sich aus der erhöhten Unsicherheit der Menschen angesichts zunehmender Inter-
nationalisierung der Wirtschaft und erhöhter Dynamik auch innerhalb der gesell-
schaftlichen Prozesse. Die Suche nach (dauerhaften) Werten und Normen nimmt 
nicht zuletzt aufgrund der Anonymisierung und Säkularisierung der Gesellschaft 


